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Einleitung – Warum der Leitfaden wichtig ist 
Mit Beschluss vom 9. Februar 2023 hat das Abgeordnetenhaus von Berlin den Senat beauftragt, 
die Gleichstellung von Frauen sowie die Berücksichtigung lesbischer, schwuler, bisexueller, trans*, 
inter*, nicht-binärer und queerer Personen im Berliner Sport systematisch zu stärken. Der Be-
schluss formuliert den Anspruch, bestehende strukturelle Benachteiligungen im organisierten 
Sport abzubauen, Teilhabe zu verbessern und sexuelle und geschlechtliche Vielfalt als festen Be-
standteil der Berliner Sportentwicklung zu verankern. Zugleich betont er die Rolle der Sportvereine 
als zentrale Orte gesellschaftlicher Teilhabe und die Notwendigkeit, diese bei Veränderungspro-
zessen gezielt zu unterstützen. 

 

Der vorliegende Leitfaden ist vor diesem politischen Auftrag entstanden. Es ist eingebettet in das 
Modellprojekt „Förderung von geschlechtlicher und sexueller Vielfalt im Berliner Sport“, das durch 
die Senatsverwaltung für Inneres und Sport gefördert und vom Landessportbund Berlin verant-
wortet wird. Ziel des Modellprojekts ist es, Teile des im Beschluss formulierten Auftrag praxisnah 
umzusetzen und gemeinsam mit Sportvereinen Ansätze zu entwickeln, wie Gleichstellung und die 
sexuelle und geschlechtliche Vielfalt im Vereinsalltag gestärkt werden können. 

 

Sportvereine sind zentrale Orte des gesellschaftlichen Zusammenlebens. Sie bieten Bewegung, 
Gemeinschaft und soziale Teilhabe für Menschen aller Altersgruppen. Gleichzeitig zeigen Studien 
und Praxiserfahrungen, dass diese Teilhabe nicht für alle Menschen gleichermaßen gegeben ist. 
Frauen sind in Führungspositionen und Entscheidungsgremien nach wie vor unterrepräsentiert. 
Inter*, nicht-binäre, trans*, agender sowie queere Personen berichten von Unsicherheiten, fehlen-
der Sichtbarkeit und Diskriminierungserfahrungen im Vereinssport. 

 

Empirische Befunde unterstreichen diesen Handlungsbedarf. Die europäische Outsport-Studie der 
Deutschen Sporthochschule Köln (2019) zeigt, dass 16 % der befragten Sportler*innen innerhalb 
eines Jahres negative Erfahrungen aufgrund ihrer sexuellen Orientierung oder Geschlechtsidentität 
gemacht haben. Besonders betroffen sind trans Personen, von denen sich 56 % im Sport ausge-
schlossen fühlen. Auch das Europäische Institut für Gleichstellungsfragen weist auf anhaltende 
strukturelle Ungleichheiten hin, etwa auf die Unterrepräsentation von Frauen in Führungspositio-
nen, eine sexualisierte Darstellung von Sportlerinnen sowie fehlende gleichstellungsorientierte 
Rahmenbedingungen im Sport. 

Gleichzeitig machen die aktuellen Berliner ZuDiS-Studien (2024) deutlich, dass viele Sportvereine 
bereits ein ausgeprägtes Bewusstsein für Antidiskriminierung und Vielfalt entwickelt haben. 
Knapp 60 % der Berliner Sportvereine geben an, dass es zu ihrem Selbstverständnis gehört, sich 
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für von Benachteiligung betroffene Gruppen einzusetzen. Nahezu die Hälfte richtet sich program-
matisch am Schutz vor Diskriminierung und Gewalt aus, ein Viertel verfolgt bereits konkrete Maß-
nahmen zur Förderung von Integration, Diversität und Vielfalt. Zugleich zeigen die Studien, dass 
viele Vereine Unterstützung benötigen – insbesondere bei Qualifizierung, Umsetzung und der 
langfristigen Verankerung entsprechender Maßnahmen. 

 

An dieser Schnittstelle setzt der vorliegende Leitfaden an. Es bündelt die Erfahrungen aus der Pro-
zessbegleitung der Pilotvereine, die Rückmeldungen aus Fach- und Austauschformaten sowie ak-
tuelle wissenschaftliche Erkenntnisse und übersetzt sie in eine praxisnahe Orientierung für den 
Berliner Vereinssport. Der Leitfaden versteht sich als Handreichung und Einladung zugleich: Es soll 
Vereine dabei unterstützen, ihre eigene Ausgangslage zu reflektieren, erste oder nächste Schritte 
zu gehen und Gleichstellung sowie Vielfalt schrittweise und nachhaltig im Vereinsalltag zu veran-
kern – unabhängig von Größe, Sportart oder bisherigem Entwicklungsstand. 

 

Was der Leitfaden bietet 
Dieser Leitfaden versteht sich als Hilfestellung für Berliner Sportvereine. Er soll Orientierung ge-
ben, wie Vereine Vielfalt und Gleichstellung aktiv fördern können – praxisnah, alltagstauglich und 
anschlussfähig an die unterschiedlichen Strukturen des Vereinssports. Gleichzeitig können 
auch Sportgruppen, Abteilungen oder Initiativen innerhalb von Vereinen die Inhalte nutzen, insbe-
sondere dort, wo Veränderungsprozesse zunächst von einzelnen Teams oder engagierten Gruppen 
angestoßen werden, um verbindliche Strukturen zu schaffen. 

 

Im Zentrum stehen fünf Handlungsfelder, die zeigen, wo Vereine ansetzen können: von Kommuni-
kation über Sportangebote bis hin zu Schutz und Beschwerdewegen. Jedes Handlungsfeld enthält 
kurze Anregungen und Reflexionsfragen, die es ermöglichen, die eigene Situation einzuschätzen 
und konkrete nächste Schritte zu entwickeln – im gesamten Verein ebenso wie in einzelnen Berei-
chen oder Arbeitszusammenhängen. 

 

Der Leitfaden ist aus Theorie und Praxis für die Praxis entstanden und wurde in Teilen erprobt. Es 
baut auf den Erfahrungen der Pilotvereine im Modellprojekt auf und bündelt deren Erkenntnisse, 
gelungene Vorhaben und herausfordernde Prozesse. Ergänzt wird er durch Impulse und Wissen 
von Stakeholdern im Berliner Sport und der Wissenschaft.  
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Dabei versteht der Leitfaden die Förderung von sexueller und geschlechtlicher Vielfalt ausdrück-
lich nicht als Aufgabe einzelner engagierter Personen, sondern als gemeinsamen Entwicklungs-
prozess. Er ermutigt dazu, über den eigenen Verein hinauszudenken und strategische Zusammen-
schlüsse, Kooperationen und Netzwerke zu nutzen – etwa zwischen Vereinen, Abteilungen oder 
mit externen Fachstellen. Solche Zusammenschlüsse können dazu beitragen, Ressourcen zu bün-
deln, Wissen zu teilen und Veränderungen nachhaltig zu verankern. 

 

Damit stellt der Leitfaden keine fertige Lösung dar, sondern eine Handreichung, die individuell 
nutzbar ist. Er versteht sich als Einladung, bestehende Aktivitäten zu reflektieren und eigene Wege 
zu finden – unabhängig von Größe, Sportart oder Struktur. Der Leitfaden soll Orientierung geben, 
nicht Vorgaben machen. Er baut auf vorhandenen Ressourcen auf und unterstützt dabei, Gleich-
stellung und Vielfalt Schritt für Schritt in die eigene Vereinsentwicklung einzubetten. 
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Erfahrungen aus Pilotvereinen und fachlicher Bestandsaufnahme 
Die in diesem Kapitel dargestellten Good-Practice-Beispiele basieren auf zwei zentralen Säulen 
des Modellprojekts: der fachlichen Bestandsaufnahme im Rahmen der Fachkonferenz „Inklusion 
von Frauen und LSBTIQ* im Sport“ sowie der prozessbegleitenden Arbeit mit ausgewählten Pilot-
vereinen. Während die Pilotvereine Maßnahmen zur Förderung von Gleichstellung und Vielfalt 
über einen längeren Zeitraum konkret erprobt, weiterentwickelt und reflektiert haben, bot die 
Fachkonferenz einen breiteren Raum, um Erfahrungen aus der Berliner Sportlandschaft insgesamt 
sichtbarer zu machen. In Workshops, Diskussionen und Beiträgen wurden bestehende Maßnah-
men, strukturelle Hürden und Gelingensbedingungen gemeinsam analysiert.  

 

Die hier dargestellten Beispiele stehen daher nicht für singuläre Einzellösungen, sondern für wie-
derkehrende Themen, Herausforderungen und Ansätze, die sowohl in der Pilotarbeit als auch im 
Austausch mit weiteren Vereinen, Verbänden und Fachstellen identifiziert wurden.  

 

Erkenntnisse aus der Fachkonferenz „Inklusion von Frauen und LSBTIQ* im Sport“   
Die Fachkonferenz „Inklusion von Frauen und LSBTIQ* im Sport“, die am 23. November 2024 in 
Berlin stattfand, war ein zentrales Element des Modellprojekts und ist auch im Beschluss des Ab-
geordnetenhauses von Berlin als wichtige Maßnahme benannt. Mit 89 Teilnehmenden aus Sport-
vereinen, Verbänden, Bezirkssportbünden, Verwaltung, Wissenschaft, Medien und Zivilgesell-
schaft bot sie einen breiten Raum für fachlichen Austausch, gemeinsame Reflexion und eine sys-
tematische Bestandsaufnahme zur Situation von Gleichstellung und Vielfalt im Berliner Sport. 

 

Ziel der Konferenz war es, die zuvor entwickelten Maßnahmen zur Förderung von Gleichstellung 
und Vielfalt im Sport für Frauen/Mädchen und LSBTIQ* gemeinsam mit der Praxis zu spiegeln, ihre 
Umsetzbarkeit zu diskutieren und bestehende Erfahrungen aus dem Berliner Sportsystem sicht-
bar zu machen. Damit diente die Fachkonferenz weniger der Vorstellung fertiger Lösungen, son-
dern vielmehr als Bestandsaufnahme: 

- Was wird im Berliner Sport bereits umgesetzt? 
- Wo bestehen strukturelle Hürden? 
- Welche Bedingungen braucht es, damit Maßnahmen wirken und verstetigt werden kön-

nen? 
 

In der Eröffnungs-Keynote machte Dr. phil. Karolin Heckemeyer deutlich, dass Inklusion im Sport 
nur dann wirksam sein kann, wenn Geschlechterverhältnisse, Machtstrukturen und historische 
Ausschlüsse gemeinsam betrachtet werden. Sie verwies darauf, dass der organisierte Sport bis 
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heute stark geschlechterbinär und hierarchisch geprägt ist – mit unmittelbaren Auswirkungen auf 
Zugänge, Anerkennung und Ressourcenverteilung. 

Die anschließende Vorstellung der ZuDiS-Studie durch Dr. Katrin Albert lieferte eine empirische 
Grundlage für viele der Diskussionen. Die Studienergebnisse bestätigten, dass ein Großteil der 
Berliner Sportvereine zwar ein hohes Bewusstsein für Antidiskriminierung und Vielfalt aufweist, 
zugleich jedoch Unterstützungsbedarfe bei der konkreten Umsetzung benennt – insbesondere im 
Hinblick auf Wissen, Zuständigkeiten und Strukturen. 

 

In zehn Workshops wurden bestehende Maßnahmen, Erfahrungen aus der Praxis und strukturelle 
Herausforderungen diskutiert. Ziel war es nicht, einzelne Projekte zu präsentieren, sondern ge-
meinsam im Sinne einer kollektiven Bestandsaufnahme zu analysieren, wo Berliner Sportvereine 
aktuell stehen, was bereits gelingt und an welchen Stellen Unterstützungsbedarfe bestehen.  

 

Intersektionale Perspektiven als Querschnitt 

Ein zentrales Ergebnis der Fachkonferenz war die Bedeutung intersektionaler Ansätze. In nahezu 
allen Workshops wurde deutlich, dass Diskriminierungserfahrungen im Sport selten eindimensio-
nal sind. Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt sind eng verwoben mit weiteren Faktoren wie ras-
sistischen Zuschreibungen, sozialer Herkunft, Religion, Behinderung oder Aufenthaltsstatus. Be-
sonders in den Workshops zu Sportangeboten, Melde- und Beratungsstrukturen sowie Infrastruk-
tur wurde betont, dass Maßnahmen dann wirksam sind, wenn sie diese Überschneidungen mit-
denken. Die Konferenz bestätigte damit, dass Gleichstellung und Vielfalt nicht als isolierte Themen 
behandelt werden können, sondern als Querschnittsaufgabe, die alle Bereiche des Vereinslebens 
betrifft – von Sprache über Angebote bis hin zu Schutzstrukturen. 

 

Sportinfrastruktur, Räume und Sichtbarkeit 

Bei Diskussionen zu einer inklusiveren und gendergerechteren Sportinfrastruktur wurde deutlich, 
dass Zugänglichkeit nicht allein eine Frage baulicher Maßnahmen ist. Teilnehmende berichteten 
von strukturellen Barrieren wie ungünstigen Trainingszeiten, fehlender Beleuchtung auf Wegen zu 
Sportstätten, unsicheren oder nicht inklusiv gestalteten Umkleiden sowie einer mangelnden Be-
rücksichtigung geschlechtlicher Vielfalt in Vereinsräumen und -häusern. Darüber hinaus wurde 
Sichtbarkeit als zentrales Thema benannt: Vereinswebsites, Aushänge, Sportstätten und Kommu-
nikationsmaterialien prägen maßgeblich, wer sich angesprochen fühlt. Eine bewusste, sensible 
Sprache sowie eine vielfältige Darstellung von Sportler*innen, Trainer*innen und Engagierten wur-
den als wichtige Stellschrauben identifiziert, um Zugehörigkeit zu signalisieren. 
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Maßnahmenumsetzung zwischen Engagement und strukturellen Hürden 

In mehreren Workshops wurde deutlich, dass viele Vereine bereits Maßnahmen zur Förderung von 
Frauen, Mädchen und LSBTIQ* umsetzen oder umsetzen möchten. Gleichzeitig zeigte sich, dass 
diese Arbeit häufig stark vom Engagement einzelner Personen abhängt. Fehlende zeitliche Res-
sourcen, begrenzte Unterstützung durch Vorstände oder unklare Zuständigkeiten wurden als wie-
derkehrende Herausforderungen benannt. Die Diskussionen bestätigten die ersten Erfahrungen 
aus der Pilotphase: Maßnahmen entfalten dort Wirkung, wo sie in bestehende Strukturen einge-
bettet sind und Rückhalt auf Leitungsebene haben. Projektorientiertes Arbeiten kann ein hilfrei-
cher Einstieg sein, reicht jedoch langfristig nicht aus, um Gleichstellung und Vielfalt nachhaltig zu 
verankern. 

 

Schutz, Beschwerdemanagement und Vertrauen 

Ein weiterer zentraler Themenblock der Fachkonferenz waren Melde- und Beratungsstrukturen 
bei Diskriminierung, Belästigung und Gewalt. In den Workshops wurde deutlich, dass viele Vereine 
zwar eine hohe Sensibilität für das Thema haben, jedoch Unsicherheiten bestehen, wie ein wirksa-
mes und vertrauenswürdiges Beschwerdemanagement aussehen kann. Besonders hervorgeho-
ben wurde die Notwendigkeit, Schutzstrukturen intersektional zu denken – etwa im Umgang mit 
Rassismuserfahrungen oder mehrfacher Diskriminierung. Diskutiert wurden zudem Fragen wie: 
Wer ist Ansprechperson? Wie sichtbar sind diese Strukturen? Welche Rolle spielen Trainer*innen 
als Vertrauenspersonen? Und wie können Sportangebote – auch in geschlossenen oder geschütz-
ten Räumen – Sicherheit bieten? 

 

Öffentlichkeitsarbeit, Kampagnen und gesellschaftliche Wirkung 

Die Workshops zu Öffentlichkeitsarbeit und Sportmedien zeigten, dass Vereine eine wichtige Rolle 
in der gesellschaftlichen Sichtbarkeit von Mädchen, Frauen, inter*, nicht-binären, trans* und agen-
der sowie queeren Personen spielen können. Kampagnen, Aktionstage oder gezielte Kommunika-
tionsmaßnahmen wurden als wirksame Instrumente benannt, um bestehende Bilder von Sport zu 
erweitern und neue Zielgruppen anzusprechen. Zugleich wurde betont, dass Öffentlichkeitsarbeit 
nicht losgelöst von internen Prozessen betrachtet werden darf. Sichtbarkeit nach außen braucht 
eine entsprechende Haltung und Sensibilität nach innen, um glaubwürdig und nachhaltig zu wir-
ken. 
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Zusammenfassend zeigt die Fachkonferenz, dass Berliner Sportvereine sich bereits intensiv mit 
Fragen von Gleichstellung und Vielfalt auseinandersetzen. Gleichzeitig wurde deutlich, dass es auf 
struktureller Ebene Unterstützungsbedarfe gibt – insbesondere in den Bereichen Qualifizierung, 
Austausch, Begleitung, Schutzkonzepte und Evaluation. Die Fachkonferenz fungierte damit als kol-
lektive Bestandsaufnahme des Berliner Sportsystems. Ihre Erkenntnisse ergänzen die Erfahrun-
gen aus der Prozessbegleitung der Pilotvereine und bilden gemeinsam die Grundlage für die in die-
sem Leitfaden beschriebenen Handlungsfelder, Empfehlungen und Entwicklungsrichtungen. 

 

Erfahrungen der Pilotvereine 
Die Pilotvereine starteten mit unterschiedlichen Voraussetzungen – von etablierten Mehrsparten-
vereinen bis hin zu kleineren Initiativen. Entscheidend war nicht die Größe, sondern das Engage-
ment und die Bereitschaft, Neues zu erproben. Erfolge und Herausforderungen wurden gleicher-
maßen dokumentiert und fließen in diesen Leitfaden ein. 

 

Rot-Weiß Viktoria Mitte e. V. 

Rot-Weiß Viktoria Mitte arbeitet seit längerem engagiert an der Förderung von FLINTA*-Personen 
(Frauen, Lesben, inter*, nicht-binären, trans* und agender Personen) im Fußball. Mit einer aktiven 
Steuerungsgruppe, Workshops und einem eigenen FLINTA*-Turnier setzt der Verein wichtige Im-
pulse – gleichzeitig zeigt der Prozess, wie zentral verbindliche Strukturen und Vorstandsrückhalt 
für nachhaltige Veränderungen sind. 
 

Sportart: Fußball 
Kontakt: lucie@viktoriamitte.de 
Thema: FLINTA*-Förderung & strukturierte Vereinsentwicklung 

 

Ausgangspunkt 
 

Der Prozess startete, als Vereinsmitglieder Lucie und Solle den Aufruf 
durch den Landessportbund Berlin erhielten und direkt Lust hatten, sich 
einzubringen. Die Arbeit knüpfte an bestehende FLINTA*-Initiativen im 
Verein an, sollte diese aber strategischer verankern. 

Beteiligte im Verein 
 

- 1 Vorstandsmitglied 
- Trainer*innen der FLINTA*- und Mädchenteams 
- Spieler*innen 

→ eine breit aufgestellte Gruppe, die den Prozess gemeinsam getra-
gen hat. 

Vorgehen &  - Aufbau einer Steuerungsgruppe 
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Aktivitäten 
 

- Regelmäßige Workshops zu Rollen, Bedarfen und Strukturen 
- Durchführung eines FLINTA*-Turniers 
- Einsatz eines Leistungsfragebogens zur Teamentwicklung und Refle-

xion 
- Projektorientierte Orgatreffen insbesondere vor dem Turnier 

 
Arbeitsweise/ 

Rhythmus 
Regelmäßige Treffen ca. alle vier Wochen; vor dem Turnier intensivere 
projektbezogene Zusammenarbeit. Seit Juli gab es eine Phase geringerer 
Aktivität. 

Ergebnisse & 
Veränderungen 

- Stärkere Sichtbarkeit von FLINTA*-Fußball im Verein 
- Austausch- und Reflexionsstrukturen durch Workshops und Steue-

rungsgruppe 
- Durchführung eines eigenen FLINTA*-Turniers als sichtbares High-

light – Etablierung angestrebt 
Herausforderungen 

& Learnings 
 

- „Alle mitzunehmen“ war anspruchsvoll  
- Reflektion und Veränderung eingespielter Routinen und Strukturen 

im Verein teils mühsam 
- Projektorientierung war hilfreich 
- ohne aktiven Vorstandsrückhalt geht es nicht 

Wichtiges Learning: Es lohnt sich, es ist wichtig, es ist nicht immer entspannt – aber es nicht 
zu machen ist keine Alternative. 

 
Ausblick & nächste 

Schritte 
 

- Strukturen weiter stabilisieren und Verantwortlichkeiten klären 
- Ausbau der FLINTA*-Aktivitäten 
- Weitere Teams im Verein unterstützen, ähnliche Prozesse anzusto-

ßen 
 

Botschaft an an-
dere Vereine 

„Holt den Vorstand ins Boot – und sorgt für eine Person, die das Thema 
verbindlich hält.“ 
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1. FC Schöneberg e. V. 

Der 1. FC Schöneberg hat im Rahmen des Modellprojekts daran gearbeitet, Mädchenfußball als 
gleichwertigen Teil des Vereins sichtbar zu machen. Durch Interviews mit Spielerinnen, ein Werbevi-
deo und einen „Tag des Mädchenfußballs“ konnten neue Impulse gesetzt und zwei zusätzliche Trainer 
gewonnen werden – trotz begrenzter Unterstützung im Verein. 

 

Sportart: Fußball 
Kontakt: Jens Grunwald – schiedsrichter@1fcschoeneberg1913.de 
Thema: Sichtbarmachung von Mädchenfußball als gleichwertigen Sport 

 

Ausgangspunkt 
 

Der Impuls zur Teilnahme entstand zunächst ohne ein fest definiertes 
Ziel: Ein Mädchentrainer des Vereins wurde über die Projektbeteiligung 
informiert und bewarb sich. Erst im Rahmen des Prozesses wurden Ziele 
gemeinsam konkretisiert und geschärft. 
 

Beteiligte im Verein 
 

E- und D-Mädchentrainer sowie Verwandte der Spielerinnen unterstütz-
ten den Prozess. Die Beteiligung der Vereinsführung war unterschiedlich 
ausgeprägt. 

Vorgehen &  
Aktivitäten 

 

- Interviews mit Spielerinnen und Erziehungsberechtigten sowie Trai-
ner und Geschäftsführerin 

- Videodreh und Online-Kampagne zur Sichtbarkeit von Mädchenfuß-
ball 

- Planung und Durchführung eines offenen „Tag des Mädchenfußballs“ 
(8.3.2025) 
 

Arbeitsweise/ 
Rhythmus 

Drei persönliche Treffen, zusätzlich digitale Abstimmungen im Zwei-Wo-
chen-Rhythmus. 

Ergebnisse &  
Veränderungen  

- Produktion eines Werbevideos für Mädchenfußball 
- Durchführung eines bezirksweiten einmaligen Aktionstags 
- Gewinnung von zwei neuen Mädchentrainern 

Herausforderungen 
& Learnings 

 

Zentrale Herausforderung war der geringe Rückhalt im Verein, insbeson-
dere ein Desinteresse anderer Mannschaften vereinsintern sowie Gleich-
gültigkeit im Vorstand. 

Wichtiges Learning: Vor Beginn eines solchen Prozesses sollte geklärt werden, ob die Ver-
einsführung aktiv hinter dem Vorhaben steht. 

Ausblick & nächste 
Schritte 

 

- Strukturen weiter stabilisieren und Verantwortlichkeiten klären 
- Perspektivisch Ausweitung von Vorhaben/Initiativen über Zielgruppe 

Mädchen hinaus: sexuelle und geschlechtliche Vielfalt adressierend 
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- Weitere Teams im Verein unterstützen, ähnliche Prozesse anzusto-
ßen 

 
Botschaft an an-

dere Vereine: 
Der Projektbeteiligte verlässt den Verein, wünscht dem Prozess jedoch 
ausdrücklich: „Weiter so“ 

 

 

Berlin Kobras e. V. 

Flag Football boomt – doch bei den Berlin Kobras fühlen sich bisher vor allem Jungen angesprochen. 
Der Verein arbeitet daran, Mädchen gezielt einzubeziehen und mehr Vielfalt ins Trainer*innenteam zu 
bringen. Mit ersten Ideen und einem geplanten Mädchentryout gehen die Kobras wichtige Schritte in 
Richtung eines vielfältigeren Sports. 

 

Sportart: Flag Football 
Kontakt: vorstand@berlin-kobras.de 
Thema: Mädchenförderung & mehr Diversität im Coaching Staff 

 

Ausgangspunkt 
 

Flag Football findet immer mehr Zuspruch, besonders unter Jugendli-
chen. Gleichzeitig zeigt der Verein, dass sich Mädchen bislang weniger 
angesprochen fühlen. Diese Situation wurde zum Ausgangspunkt für 
eine gezielte Förderung von Mädchen sowie den Aufbau eines vielfälti-
geren Trainer*innen-Teams. 

Beteiligte im Verein 
 

Vorstandsmitglieder, Trainerin, Ehrenamtliche 
→ gemeinsam tragen sie die bisherige Konzeptentwicklung. 

Vorgehen &  
Aktivitäten 

 

- Analyse: Wen erreichen unsere Angebote aktuell – und wen noch 
nicht? 

- Entwicklung erster Ideen für mehr Sichtbarkeit für Mädchen im Flag 
Football 

- Planung eines Mädchentryouts als niedrigschwelligen Einstieg 
- Interne Gespräche darüber, wie Diversität im Coaching Staff gestärkt 

werden kann 
Arbeitsweise/ 

Rhythmus 
Austausch und Planungstreffen finden ca. einmal im Monat statt. 

Ergebnisse &  
Veränderungen 

Erste neue Angebotsideen zur Mädchenförderung liegen vor. 

Herausforderungen 
& Learnings 

Es braucht mehr Menschen im Verein, die sich diesem Thema annehmen 
und helfen Maßnahmenschneller umzusetzen. 
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Wichtiges Learning: Ideen entwickeln, auch wenn der Prozess etwas länger dauert. Der erste 
Schritt ist der Weg zum Ziel. 

Ausblick & nächste 
Schritte 

 

Die Umsetzung der Ideen vorantreiben. 

 
 

Hochschulsportverband Berlin e. V. 

Der Hochschulsportverband Berlin entwickelte im Projekt erste Austausch- und Lernformate zu ge-
schlechtlicher Vielfalt im Sport. In Zusammenarbeit mehrerer Frauen- und Gleichstellungsbeauf-
tragte*r entstand ein Austauschformat, das gemeinsam Themen priorisierte und Grundlagen für ein 
dauerhaftes Wissens- und Vernetzungsformat legte. 

 

Sportbereiche: Diverse Sportarten im Berliner Hochschulsport 
Kontakt: steffa.michailowa@tu-berlin.de · mandy.kuehne@tu-berlin.de · janine.krueger@fu-ber-
lin.de · selina.blatter@hu-berlin.de 
Thema: Entwicklung von Wissens- und Austauschformaten zur geschlechtlichen Vielfalt im Hoch-
schulsport 

 

Ausgangspunkt 
 

Im Verbund der Berliner Hochschulsporteinrichtungen entstand der 
Wunsch, die Arbeit zu geschlechtlicher und sexueller Vielfalt stärker zu 
bündeln. Statt vereinzelter Initiativen sollte ein strukturiertes Aus-
tausch- und Lernformat entwickelt werden, das Übungsleitende unter-
schiedlicher Hochschulen erreicht und Kompetenzen nachhaltig stärkt. 

Beteiligte im Verein 
 

Die nebenberuflichen Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten des 
Hochschulsports der TU, FU und HU Berlin, die zugleich für einzelne 
Sportbereiche verantwortlich sind, initiierten und begleiteten den Pro-
zess als Kerngruppe. 

Vorgehen &  
Aktivitäten 

 

- Gemeinsamer Zielworkshop zur Sammlung relevanter Themen 
- Priorisierung der Themen für den Austausch 
- Entwicklung des Austauschformats „Miteinander lernen – ge-

schlechtliche Vielfalt im Hochschulsport“ 
- Anwendung neuer Tools zur Zusammenarbeit und Themenplanung 

Arbeitsweise/ 
Rhythmus 

Regelmäßige Treffen und kontinuierlicher Austausch zwischen den be-
teiligten Hochschulsporteinrichtungen. 

Ergebnisse &  
Veränderungen      

- Klarere gemeinsame Themenbasis für zukünftige Diversity-Arbeit 
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- Entwurf einer Roadmap zur Entwicklung weiterer Austausch- und 
Fortbildungsformate 

- Entwicklung eines strukturierten Qualitätszirkels als Lern- und Ver-
netzungsformat für Übungsleitende 

Herausforderungen 
& Learnings 

Die größte Herausforderung war, die Vielfalt der Themen zu bündeln und 
ein gemeinsames Vorgehen zu finden. Der Prozess zeigte jedoch deut-
lich: 
Auch kleine Schritte wirken – wenn sie geteilt, reflektiert und verstetigt 
werden. 

Wichtiges Learning Mit strukturierten Methoden lassen sich Themen systematisch finden, 
klären und priorisieren. Digitale Tools unterstützten dabei die gemein-
same Planung. 

Ausblick & nächste 
Schritte 

 

- Weitere Themen aus der Priorisierungsliste aufgreifen und vertiefen 
- Erkenntnisse aus dem Qualitätszirkel für zukünftige Vernetzungsan-

gebote nutzen 
- Weitere Austausch- und Fortbildungsformate entwickeln 
Wunsch der Beteiligten: Fortführung des Projekts und weitere Beratung 
durch die Prozessbegleitung. 

Botschaft an an-
dere Vereine 

„Auch wenn es kleine Schritte sind – jede Aktion, jede Maßnahme bringt 
ein Stück weiter.“ 

 

 

FSV Fortuna Pankow 46 e.V. 

Der FSV Fortuna Pankow befindet sich mitten in einer aktiven Vereinsentwicklungsphase: Der Vor-
stand hat sich im Sommer zur Jahreshauptversammlung deutlich verjüngt, Kinderschutz wurde ver-
bindlich verankert, und parallel wird der Fußball der Mädchen fokussiert. Mit neuen ehrenamtlich En-
gagierten und ersten Konzepten entwickelt Fortuna Pankow zukunftsfähige Strukturen – trotz be-
grenzter Ressourcen. 

Sportart: Fußball 
Kontakt: Ralf Schikowski 
Thema: Vereinsentwicklung, Kinderschutz & Aufbau des Mädchen-/Frauenbereiches 

Ausgangspunkt 
 

Im Rahmen einer verjüngten Vorstandsstruktur wurde der Verein organi-
satorisch neu aufgestellt. Die Satzung wurde überarbeitet, ein Kinder-
schutzpassus ergänzt und Begriffe geprüft und angepasst. Gleichzeitig 
soll die Abteilungen Mädchen und Frauen ausgebaut werden – ein wich-
tiger Anlass, strukturelle Themen wie Kinderschutz, Kommunikation und 
Trainer*innengewinnung intensiver anzugehen. 



Leitfaden: Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt im Sport	 Seite 15|38Seite 14|38	 Leitfaden: Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt im Sport

 

 
Leitfaden: Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt im Sport  Seite 14I38 
 

Beteiligte im Verein 
 

Geschäftsführung und Vorstand, Trainer*innen inkl. drei weiblicher Coa-
ches, Kinderschutzbeauftragter, FSJler*innen als wichtige Unterstützung 

Vorgehen &  
Aktivitäten 

 

- Satzungsänderungen inkl. Kinderschutzpassus 
- Einführung eines Trainer*innen-Ehrenkodex 
- Schulung im BFV-Kinderschutz für das Kinderschutzsiegel 
- Aufbau eines Kinderschutzkonzepts & Benennung eines Kinder-

schutzbeauftragten 

Arbeitsweise/ 
Rhythmus 

Regelmäßige Treffen unter der Woche, Vorstandssitzungen meist mo-
natlich. 

Ergebnisse &  
Veränderungen   en 

- Verjüngter Vorstand und klare Kinderschutzstrukturen 
- Neue Kommunikationsformate & Außenwirkung z.B. Schaukasten 
- Gewinn neuer ehrenamtlich Engagierter 

Herausforderungen 
& Learnings 

- Ehrenamts- und Schiedsrichtergewinnung bleibt herausfordernd 
- Ressourcenknappheit bremst Umsetzungsgeschwindigkeit 
- Einige Funktionen (z. B. Gleichstellung) müssen strukturiert und 

sichtbar gemacht werden 

Wichtiges Learning Strukturelle Entwicklung braucht Zeit, klare Zuständigkeiten und genug 
Menschen, die Verantwortung übernehmen können. Mit knappen Res-
sourcen ist es besser, nicht zu viele Vorhaben parallel anzustoßen, son-
dern nacheinander umzusetzen und abzuschließen. 

Ausblick & nächste 
Schritte 

- Kinderschutzsiegel beim Landessportbund beantragen  
- Kinderschutzkonzept finalisieren 
- Fußball der Mädchen und Frauen weiter ausbauen und Trainer*innen 

gewinnen 
- Förderung von Gleichstellung und Vielfalt sowie Ehrenamtsgewin-

nung in der Planung des Vereinsjubiläums 2026 berücksichtigen  
- Schulkooperationen reaktivieren zur Gewinnung von Spielerinnen 
- Vereinskommunikation stärken (Stammtisch, Corporate Design, Mit-

gliederumfragen) 
- Stärkere Vereinsidentifikation durch geplante Formate wie Weih-

nachtsmarkt & Vereinszeitung 

Botschaft an an-
dere Vereine 

„In der Arbeit miteinander merken wir, dass wir produktiv sind und sich 
etwas zum Positiven verändert im Vereinsalltag.“ 
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Neben den hier abgebildeten Vereinen waren KiezSport Berlin sowie Turngemeinde in Berlin 1848 Pi-
lotvereine. Um die geringen Kapazitäten dieser beiden beteiligten Vereine zu schonen, wurden die 
beiden folgenden Steckbriefe aus den Dokumentationen durch die Prozessbegleitung erstellt.   

 

KiezSport Berlin e. V.  

Kiezsport Berlin ist im Modellprojekt mit einer Schulung des gesamten Vorstands in das Thema ge-
schlechtliche und sexuelle Vielfalt eingestiegen. Daraus sind Schulungsformate für Übungsleitende 
entwickelt worden, um eine (erste) Auseinandersetzung mit sexueller und geschlechtlicher Vielfalt für 
Übungsleitende zu ermöglichen. 

Sportart: Mehrsparten, niedrigschwellige Angebote 
Kontakt: Katrin Germonprez 
Thema: Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt, Sensibilisierung & Weiterentwicklung Vereinsstrukturen 

 

Ausgangspunkt 
 

- Im Verein bestand der Wunsch, mehr Handlungssicherheit im Um-
gang mit geschlechtlicher und sexueller Vielfalt zu gewinnen. Insbe-
sondere sollte das Thema nicht nur projektbezogen, sondern struk-
turell im Verein verankert werden. Ausgangspunkt war daher eine 
Sensibilisierung der Vereinsführung, um bedarfsgerechte Vorhaben 
für die Zukunft formulieren zu können. 

Beteiligte im Verein 
 

- Gesamter Vorstand 
-  

Vorgehen &  
Aktivitäten 

 

- Enge Zusammenarbeit mit externer Fachstelle Kompetenz- und Ko-
ordinierungsstelle für geschlechtliche und sexuelle Vielfalt im Sport 
des LSVD Verband Queere Vielfalt Berlin-Brandenburg e.V. 

Arbeitsweise/ 
Rhythmus 

- Auftakt-Schulung (4h) für den gesamten Vorstand zu geschlechtli-
cher und sexueller Vielfalt im Sport: 

- Gemeinsame Bestandsaufnahme: Wo gibt es Unsicherheiten, Barrie-
ren und Handlungsbedarfe im Verein? 

- Ableitung konkreter Themen für die Praxisarbeit 
- Reflexion zu Schutzräumen, Ansprechstrukturen und inklusiver Ver-

einskommunikation 
-  

Ergebnisse & 
Veränderungen 

- Gestärktes Wissen und erhöhte Sensibilität auf Leitungsebene 
- Klar benannte Bedarfe zu Sprache, Schutzstrukturen und Sichtbar-

keit 
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- Geschärftes Selbstverständnis des Vereins über Chancen und Anfor-
derungen als inklusiver und queersensibler Sportort 

- Neues Schulungsangebot für Übungsleitende 
Herausforderungen 

& Learnings 
- Begrenzte zeitliche und personelle Kapazitäten des ehrenamtlich ar-

beitenden Vorstands sowie die Einbindung externer freiberuflicher 
Übungsleitender erschweren nachhaltige und prozesshafte Vorha-
ben.  

- Es gibt noch wenig Übung in der Ansprache und Gewinnung von 
Übungsleitenden für die Auseinandersetzung in diesem Handlungs-
feld. 

Wichtiges Learning - Zentrales Learning: Sensibilisierung auf Vorstandsebene ist ein wirk-
samer Hebel, um sexuelle und geschlechtliche Vielfalt nicht nur indi-
viduell, sondern strukturell im Verein zu verankern. Es müssen aber 
explizit Ressourcen freigestellt werden. 

Ausblick & nächste 
Schritte 

 

- Auswertung der geringen Teilnahme an Schulungs- und Austausch-
formaten durch Übungsleitende 

- Verstetigung des Themas im Vereinsalltag und in der Kommunikation 
 

 

Turngemeinde in Berlin 1848 e. V. 

Die Turngemeinde in Berlin hat im Modellprojekt den Fokus auf die Weiterentwicklung bestehender 
Schutzstrukturen gelegt. Aufbauend auf etabliertem Kinderschutz wurde Schutz vor Diskriminierung, 
Belästigung und Gewalt als vereinsweite Führungs- und Strukturaufgabe verstanden – eng verknüpft 
mit Fragen von Repräsentation, Verantwortung und Gremienarbeit. 

Sportart: Mehrspartenverein 
Kontakt: Friedrike Lichtenfeld und Philip Hackmann 
Thema: Schutz vor Diskriminierung, Belästigung & Gewalt | strukturelle Verankerung von Vielfalt in 
Vereinsgremien 

 

Ausgangspunkt 
 

- Die TiB verfügte bereits über klare Kinderschutzstrukturen. Im Pro-
zess wurde deutlich, dass diese erweitert werden sollen – insbeson-
dere um Diskriminierung, sexualisierte Gewalt sowie geschlechtliche 
und sexuelle Vielfalt. 
Gleichzeitig zeigte sich ein strukturelles Spannungsfeld: Trotz eines 
hohen Anteils weiblicher Mitglieder waren Vorstand und Gremien 
nahezu ausschließlich männlich besetzt. Schutz und Teilhabe sollten 
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daher auch auf Leitungsebene systematisch weiterentwickelt wer-
den. 

Beteiligte im Verein 
 

- Hauptamtliche Geschäftsstellenleiterin und Vereinsmanager 

Vorgehen &  
Aktivitäten 

 

- Es haben ein Gespräch zur Auftragsklärung und nach längerer Pause 
ein Zielworkshop stattgefunden. 

-  
Arbeitsweise/ 

Rhythmus 
- Workshopbasierter Prozess mit punktuellen Treffen; Eigenständige 

Anbindung an laufende, vereinsinterne Prozesse durch Geschäfts-
stellenleitung und Vereinsmanagement (Delegiertenversammlung, 
Vorstandswahlen, Organisationsentwicklung). 

Ergebnisse &  
Veränderungen 

- Gemeinsames Verständnis von Schutz als organisationsweiter Auf-
gabe in der Geschäftsstelle 

- Klar benannte Handlungsfelder an der Schnittstelle von Schutz, Viel-
falt und Führung   

- Konkrete Zielsetzungen für eine diversere Gremienbesetzung 
- Gemeinsame Planung für 2026 

Herausforderungen 
& Learnings 

- Größe und Komplexität des Vereins erschweren Abstimmung und 
Priorisierung�   

- Langfristige Entwicklungsprozesse konkurrieren mit operativen An-
forderungen�   

- Schutz, Vielfalt und Gleichstellung benötigen klare Zuständigkeiten 
und Rückhalt auf Leitungsebene 

Wichtiges Learning - Beteiligung des Ehrenamts und bedarfsgerechte Vorhaben erforder-
lich für Förderung von Gleichstellung und Vielfalt im Sport  

Ausblick & nächste 
Schritte 

 

- Konkretisierung und Umsetzung des Maßnahmenfahrplans bis Ende 
2026 

- Gewinnung neuer Ehrenamtlicher durch persönliche Ansprache 
- Weiterentwicklung von Wahl-, Rollen- und Kommunikationsstruktu-

ren 
- Langfristige Verknüpfung von Schutzkonzept, Vielfalt und Vereins-

führung 
 

Darüber hinaus gab es zwei weitere Sportvereine, die sich für das Modellprojekt und die dadurch ent-
stehende Möglichkeit für Veränderungsvorhaben im Kontext Gleichstellung und Vielfalt interessier-
ten. Aufgrund mangelnder personeller Kapazitäten oder auch Priorisierungen anderer akuter Anliegen 
wurde nach den Auftragsklärungsgesprächen von einer Prozessbegleitung abgesehen. 
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Diese Beispiele verdeutlichen, dass Gleichstellung und Vielfalt nicht von der Größe oder Sportart eines 
Vereins abhängen. Entscheidend ist, Themen sichtbar zu machen, Zuständigkeiten zu klären und kon-
krete Schritte zu gehen – auch, wenn diese zunächst klein erscheinen. 

 

 

Handlungsfelder für Vereine 
Gleichstellung und Vielfalt im Sport lassen sich auf vielen Ebenen verankern. Um die Arbeit für Ver-
eine greifbarer zu machen, gliedert dieser Leitfaden die Themen in fünf Handlungsfelder. Jedes Hand-
lungsfeld enthält eine Leitfrage und Anregungen. Die Handlungsfelder beziehen sich auf unterschied-
liche Ebenen – Verein, Verband und Politik – und unterstützen die Umsetzung bestehender Strate-
gien, etwa des Landesaktionsplans Queeres Berlin oder des Berliner Gleichstellungsgesetzes. Sie bil-
den den Rahmen, in dem Vereine ihre eigene Arbeit reflektieren und weiterentwickeln können. 

 

Dieser Leitfaden konzentriert sich auf die Kategorien sexueller und geschlechtlicher Vielfalt sowie de-
ren Gleichstellung. Gleichzeitig ist hervorzuheben, dass diese Kategorien weder isoliert noch eindeu-
tig voneinander abgegrenzt verstanden werden dürfen. Sexuelle Orientierung und geschlechtliche 
Identität stellen lediglich zwei von vielen möglichen Dimensionen dar, entlang derer Menschen Diskri-
minierung erfahren können. Sie können sich mit weiteren Diskriminierungsdimensionen – etwa Ras-
sismus, Behinderung, sozialer Herkunft, Religion oder Alter – überschneiden und gegenseitig verstär-
ken. Die im Folgenden beschriebenen Handlungsfelder sind daher konsequent intersektional zu ver-
stehen. 

 

Kommunikation & Sichtbarkeit 
Sprache und Sichtbarkeit prägen, wer sich in einem Verein willkommen fühlt und wer nicht. Wenn 
Frauen, Mädchen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender sowie queere Personen in Bildern, Texten 
und Vorbildern nicht vorkommen, bleiben sie unsichtbar.  

Eine klare Kommunikation zeigt, dass Vielfalt im Verein gewollt ist und schafft Identifikationsmöglich-
keiten. 

Neben Sprache und Bildern spielen auch Orte eine zentrale Rolle für Sichtbarkeit. 
Vereinswebseiten, Aushänge in Vereinshäusern, Sportflächen, Umkleiden oder Trainingspläne trans-
portieren ein Selbstverständnis – bewusst oder unbewusst. Geschlechtersensible und -inklusive 
Sprache, klare Botschaften und sichtbare Haltungen wirken nach innen und außen. 

 

 

 
Leitfaden: Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt im Sport  Seite 19I38 
 

Leitfrage: 
Wie sichtbar sind Frauen, Mädchen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender sowie queere Personen 
in unserem Verein? 

 

 

Anregungen für Vereine: 

• Leitbild oder Grundsatzpapier entwickeln, das Gleichstellung sowie (sexuelle und geschlechtli-
che) Vielfalt sichtbar macht. 

• Gendergerechte Sprache in interner und externer Kommunikation nutzen. 
• Frauen, Mädchen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender sowie queere Personen in Öffent-

lichkeitsarbeit und Social Media sichtbar machen. 
• Vorbilder und Botschafter*innen aus den eigenen Reihen stärken. 
• Webseiten, Vereinsräume und Sportstätten als Orte der Haltung verstehen: Welche Botschaf-

ten senden Bilder, Begriffe und Aushänge? 
• Gezielte Kampagnen und Aktionen nutzen (z. B. Mädchen-Fußballtag, FLINTA*-Sportfest, 

Social-Media-Kampagnen), um Gleichstellung und Vielfalt sichtbar zu machen. 

 

Sportangebote 
Sportangebote sind das Herzstück eines Vereins – und sie entscheiden maßgeblich darüber, wer mit-
machen kann. Wenn Trainingszeiten, Orte oder Gruppenstrukturen unflexibel oder unzugänglich sind, 
entstehen ungewollt Barrieren. Umgekehrt können gezielte, inklusive oder geschützte Angebote den 
Zugang erleichtern und neue Zielgruppen ansprechen. Vielfalt in den Angeboten bedeutet, den unter-
schiedlichen Lebensrealitäten und Bedürfnissen von Menschen gerecht zu werden. 

 

Schutzräume sind ein wichtiger Bestandteil inklusiver Angebote sind. Geschützte Trainings, klare Re-
geln, sichere Wege sowie gut beleuchtete Sportstätten können Barrieren abbauen und Vertrauen 
schaffen – insbesondere für Frauen, Mädchen, inter, nicht-binäre, trans und agender sowie queere 
Personen. 

 

Leitfrage: 
Haben wir Angebote, die gezielt neue Zielgruppen ansprechen und Teilhabe erleichtern? 
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Anregungen für Vereine: 

• Trainingszeiten und Orte regelmäßig überprüfen: Sind sie für alle zugänglich (z. B. für Eltern, 
Berufstätige, queere Personen, Mädchen, Frauen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender 
Personen)? 

• Geschützte Trainingsräume oder spezielle Angebote schaffen, in denen sich marginalisierte 
Gruppen sicher fühlen. 

• Neue Zielgruppen aktiv ansprechen – etwa durch Schnupperangebote, Kooperationen oder 
gezielte Öffentlichkeitsarbeit. 

• Mädchen und Frauen in männerdominierten Sportarten sichtbar machen und gezielt fördern. 
• Intersektionale Perspektiven einbeziehen – z. B. auf soziale Herkunft, Behinderung, Religion 

oder Alter achten. 
• Aktiv Barrieren analysieren: Wer nutzt unsere Angebote nicht – und warum? 
• Schutzräume auch räumlich denken: Beleuchtung, Wege, Zugänge, Umkleiden, Trainingszei-

ten. 

 

Organisation & Prozesse 
Strukturen und Abläufe in Vereinen bestimmen, wie Entscheidungen getroffen werden, wer Verant-
wortung trägt und wer sich einbringen kann. Wenn Gleichstellung und Vielfalt nicht in der Organisa-
tion selbst verankert sind, bleiben sie oft auf Projektebene. Deshalb braucht es bewusste Verände-
rungen in Entscheidungswegen, Zusammensetzungen von Gremien und alltäglichen Abläufen. Ein-
zelengagement ist wichtig, reicht aber nicht aus. Nachhaltige Veränderungen entstehen dort, wo 
Gleichstellung und Vielfalt strukturell mitgedacht, Zuständigkeiten klar benannt und Lernprozesse re-
gelmäßig reflektiert werden. 

 

Leitfrage: 
Welche Strukturen und Ressourcen brauchen wir, um Gleichstellung und Vielfalt nachhaltig zu veran-
kern? 

 

Anregungen für Vereine: 

• Vielfalt im Vorstand, bei Trainer*innen, Übungsleitenden und Ehrenamtlichen aktiv fördern. 
• Kooperationen mit Fachstellen und anderen Vereinen aufbauen, um Wissen zu teilen und 

voneinander zu lernen. 
• Geschützte Räume schaffen, in denen sich Mädchen, Frauen und queere Personen austau-

schen können. 
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• Kinderbetreuung bei Vereinsveranstaltungen oder Sitzungen ermöglichen, um Engagement 
zu erleichtern. 

• Themen wie Gleichstellung, Antidiskriminierung oder Diversität regelmäßig in Vorstandssit-
zungen aufnehmen. 

• Interne Prozesse regelmäßig überprüfen: Wer wird wie beteiligt? Wer fehlt am Tisch? 
• Übergeordnete Analysen nutzen: Wo liegen strukturelle Hürden im Verein (z. B. Entschei-

dungswege, Ressourcenverteilung, Zugänge)? 
• Regelmäßige Rückkopplung durch Evaluation oder kurze Reflexionsformate einplanen. 

 

Mentoring, Weiterbildung & Workshops 
Wissen, Austausch und persönliche Entwicklung sind zentrale Voraussetzungen, um Gleichstellung 
und Vielfalt im Verein zu verankern. Fortbildungen und Mentoring-Programme bieten Raum, sich mit 
Diskriminierung, Geschlechterrollen und Vielfalt auseinanderzusetzen und Handlungskompetenzen 
auszubauen. Ebenso wichtig ist Empowerment – insbesondere für Mädchen, Frauen, inter*, nicht-
binäre, trans* und agender sowie queere Personen, die Verantwortung übernehmen oder neue Wege 
im Sport gehen möchten. 

 

Leitfrage: 
Welches Wissen und welche Kompetenzen fehlen uns noch, und wie können wir diese im Verein auf- 
und ausbauen? 

 

Anregungen für Vereine: 

• Regelmäßige Fortbildungen zu Antidiskriminierung, Vielfalt und (geschlechtlicher) Gleichstel-
lung organisieren oder bestehende Angebote des LSB, der Fachverbände oder Partnerorgani-
sationen nutzen. 

• Mentor*innenprogramme oder Tandemmodelle aufbauen, um Nachwuchsführungskräfte ge-
zielt zu unterstützen. 

• Empowerment-Angebote für Mädchen, Frauen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender sowie 
queere Personen schaffen (z. B. Workshops zu Selbstwirksamkeit, Trainer*innenentwicklung, 
Teamleitung). 

• Gleichstellungs- und Diversitätsthemen in bestehende Vereins- und Trainer*innenfortbildun-
gen integrieren. 

• Wissen aus Workshops und Fortbildungen im Verein weitergeben, z. B. in Teamsitzungen oder 
bei Jugendtreffen. 

• Weiterbildung nicht nur als Einzelmaßnahme, sondern als kontinuierlichen Lernprozess ver-
stehen. 
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• Externe Tools und Good-Practice-Ansätze nutzen: z. B. „Charta für geschlechtliche Vielfalt im 
Sport“ von Seitenwechsel e.V. – Sportverein für FrauenLesbenTrans*Inter* und Mädchen, An-
gebote der Kompetenz- und Koordinierungsstelle für geschlechtliche und sexuelle Vielfalt im 
Sport vom LSVD Verband Queere Vielfalt Berlin-Brandenburg e.V. sowie Fachstellen im Land 
Berlin, u.a. Fachbereich LSBTI der Landesstelle für Gleichbehandlung - gegen Diskriminierung 
sowie Fachstelle Queere Bildung (Queerformat). 

 

 

Schutz vor Belästigung, Gewalt & Diskriminierung 
Sich sicher und respektiert zu fühlen, ist Grundvoraussetzung für jede sportliche Aktivität. Vereine 
tragen die Verantwortung, Schutzstrukturen aufzubauen und klare Verfahren zu etablieren, um auf 
Grenzverletzungen, Diskriminierung und Gewalt reagieren zu können. Prävention bedeutet, eine Kul-
tur der Achtsamkeit zu fördern – und allen Beteiligten zu zeigen: Diskriminierung, Belästigung und 
Gewalt werden benannt und bearbeitet.  

 

Leitfrage: 
Wie stellen wir sicher, dass alle im Verein geschützt sind und Beschwerden ernst genommen werden? 

 

Anregungen für Vereine: 

• Ansprechpersonen für Diskriminierung, Gewalt und Belästigung benennen und sichtbar ma-
chen. 

• Ein Beschwerdesystem einrichten, das transparent und vertrauenswürdig ist. 
• Leitfäden für Prävention und Intervention entwickeln oder bestehende Materialien nutzen (z. 

B. Kinderschutzsiegel des Landessportbunds, Wissensbausteine der Charta für sexuelle und 
geschlechtliche Vielfalt im Sport). 

• Awareness-Konzepte für Vereinsveranstaltungen oder Turniere erarbeiten. 
• Schulungen für Trainer*innen, Ehrenamtliche und Funktionsträger*innen durchführen, um 

Handlungssicherheit zu schaffen. 
• Eine Kultur fördern, in der Mitglieder wissen: Beschwerden werden ernst genommen, Be-

troffene erfahren Unterstützung. 
• Bestehende Melde- und Beratungsstrukturen im Berliner Sport nutzen, z.B. Safe Sport e.V., 

Anlaufstelle des Berliner Fußball-Verbandes etc. 
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Wie Vereine den Leitfaden nutzen können 
Der Leitfaden soll Vereinen Mut machen, sich mit Gleichstellung und Vielfalt im eigenen Umfeld zu 
beschäftigen – unabhängig von Größe, Sportart oder vorhandenen Ressourcen. Es bietet Orientierung 
und konkrete Anregungen, wie erste Schritte aussehen können. Nicht alle Maßnahmen müssen 
gleichzeitig umgesetzt werden. Entscheidend ist, dass Vereine beginnen, sich bewusst mit ihrer eige-
nen Ausgangslage zu beschäftigen und kleine, realistische Veränderungen anstoßen. 

 

1. Bestandsaufnahme – Wo stehen wir? 

Ein kurzer Selbstcheck hilft, sich zu orientieren: 

• Wie sichtbar sind Mädchen, Frauen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender sowie queere 
Personen in unserem Verein? 

• Gibt es Ansprechpersonen, Leitlinien oder Fortbildungen? 
• Welche Strukturen fördern oder hemmen Vielfalt? 

Diese Fragen können im Vorstand, in Abteilungen oder bei Teamtreffen diskutiert werden. Oft ent-
steht daraus schon ein erster Impuls für Veränderung. 

 

2. Ziel definieren – Was wollen wir verändern? 

Vereine sollten sich ein klares, erreichbares Ziel setzen – zum Beispiel: 

• „Wir möchten mehr Mädchen für unsere Teams gewinnen.“ 
• „Wir wollen unsere Kommunikation gendergerechter gestalten.“ 
• „Wir möchten ein Schutzkonzept entwickeln.“ 

Ein Ziel hilft, Maßnahmen zu bündeln und Fortschritte sichtbar zu machen. 

 

3. Maßnahme auswählen – und ausprobieren 

Aus den fünf Handlungsfeldern können Vereine gezielt Bausteine auswählen: 

• Eine Schulung für Trainer*innen organisieren 
• Ein neues Angebot testen 
• Eine Arbeitsgruppe bilden 
• Eine Kommunikationskampagne starten 

Wichtig ist: klein anfangen, Erfahrungen sammeln, reflektieren und weitermachen. 
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4. Unterstützung nutzen 

Vereine müssen diesen Weg nicht allein gehen. Unterstützung gibt es über: 

• Landessportbund Berlin (LSB): Prozessbegleitung, Beratung und Förderprogramme. 
• Fachstellen und Netzwerke: z. B. LSVD Verband Queere Vielfalt Berlin-Brandenburg, Seiten-

wechsel e.V. – Sportverein für FrauenLesbenTrans*Inter* und Mädchen, Landesstelle für 
Gleichbehandlung – gegen Diskriminierung, Queerformat – Fachstelle Queere Bildung 

• Austausch mit anderen Vereinen: Lernen von Beispielen, Kooperationen bilden. 
 
 
5. Erfahrungen teilen 

Erfahrungen aus der Umsetzung sind wertvoll – auch, wenn etwas nicht wie geplant funktioniert. Sie 
tragen dazu bei, dass das Thema Vielfalt und Gleichstellung im Berliner Sport kontinuierlich weiter-
entwickelt wird. 

 

Der Landessportbund Berlin stellt zusätzlich eine einfache Selbstcheck-Vorlage zur Verfügung, mit 
der Vereine ihren Status in den fünf Handlungsfeldern einschätzen können. Darüber hinaus können 
Beratungsangebote, Fortbildungen und Förderprogramme genutzt werden, um die Umsetzung im 
Verein gezielt zu begleiten. 

 

Empfehlungen aus der Prozessbegleitung 
Die Begleitung der Pilotvereine hat gezeigt: Gleichstellung und Vielfalt im Sport entstehen nicht durch 
einzelne Maßnahmen, sondern durch kontinuierliche Arbeit an Haltung, Strukturen und Kommunika-
tion. Viele Vereine sind bereit, diesen Weg zu gehen – sie brauchen jedoch Zeit, Austausch und Unter-
stützung.  

Dies bestätigt auch die ZuDiS-Studie: Ein großer Teil der Berliner Sportvereine versteht Antidiskriminierung 
als Teil des eigenen Selbstverständnisses, jedoch werden Maßnahmen sehr unterschiedlich umgesetzt; ins-
besondere in den Bereichen Schulung, Richtlinien und Beschwerdewege bestehen deutliche Lücken. 

 

Zentral war außerdem die Auseinandersetzung mit persönlichen Haltungen, Rollenbildern und Per-
spektiven. Erst wenn Offenheit und Reflexion Teil des Vereinsalltags werden, kann Vielfalt langfristig 
gelebt werden.  

Die Mitgliederbefragung von ZuDiS zeigt: 58,8 % der Befragten wünschen sich Aufklärung und Sensibilisie-
rung von Trainer:innen und Vorständen, insbesondere im Umgang mit geschlechtlicher und sexueller Vielfalt. 
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Aus den Erfahrungen der Projektphase lassen sich folgende Empfehlungen ableiten: 

 

1) Verbindlichkeit schaffen – ohne zu überfordern. 

Klare Zuständigkeiten und feste Ansprechpersonen sind entscheidend, gleichzeitig braucht es Flexibi-
lität in Zeitrhythmen und Umsetzungspfaden. 
ZuDiS weist darauf hin, dass Vereine Maßnahmen vor allem dann erfolgreich implementieren, wenn Verant-
wortlichkeiten geklärt sind und nicht allein auf individuellem Engagement beruhen. 

 

2) Prozesse begleiten – statt nur Projekte fördern. 

Veränderung gelingt dort, wo Vereine regelmäßig reflektieren, Fortschritte sichtbar machen und 
Rückschläge einordnen können. 
Die Studie zeigt einen deutlichen Zusammenhang zwischen Ressourcen, Struktur und der Anzahl umgesetz-
ter Diversitätsmaßnahmen. Veränderung ist damit nicht primär eine Frage des guten Willens, sondern der 
Prozessfähigkeit. 

 

3) Räume für Austausch & Lernen schaffen. 

Vereine profitieren stark vom Austausch über Erfahrungen, Hindernisse und Good Practice – auch 
dann, wenn Maßnahmen nicht wie geplant funktionieren. 
ZuDiS bestätigt den hohen Bedarf an Qualifizierung und gemeinsamen Lernformaten: Fast 60 % der Befrag-
ten benennen Sensibilisierung des Trainer*innen- und Führungspersonals als prioritären Unterstützungsbe-
darf. 

 

4) Wissen niedrigschwellig zugänglich machen. 

Materialien, Fortbildungen und Unterstützungsangebote sollten praxisnah, verständlich und leicht 
verfügbar sein, z. B. Checklisten, kurze Video-Inputs, Vorlagen für Vereinskommunikation. 
ZuDiS zeigt, dass Informationsmaterialien und digitale Lernformate zu den Maßnahmen gehören, die viele 
Vereine als sinnvoll erachten, aber bislang nur selten umgesetzt werden. 
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5) Politische und verbandliche Rückendeckung sichern. 

Gleichstellung erfordert klare Signale von LSB, Senatsverwaltung und Fachverbänden: Vielfalt ist eine 
Querschnittsaufgabe des Sports. 
Die Leitlinien des Landessportbund Berlin betonen, dass Sport eine Einladung an alle Menschen ist und Viel-
falt aktiv gefördert werden soll.  
Dies stärkt Vereine darin, Maßnahmen langfristig zu verankern. 

 

6) Ressourcen bereitstellen. 

Strukturen für Gleichstellung und Vielfalt brauchen Zeit, Mittel und Anerkennung. Förderprogramme 
sollten Prozessarbeit, Austauschformate und Qualifizierung einschließen. 
ZuDiS zeigt: Vereine mit mehr Ressourcen (Zeit, Personal, Finanzierung) setzen signifikant mehr Diversitäts-
maßnahmen um als ressourcenschwache Vereine. 

 

Gleichstellung und Vielfalt als sportpolitische Zukunftsaufgabe 
Die Ergebnisse des Modellprojekts zeigen deutlich: Gleichstellung und Vielfalt im Sport sind keine 
randständigen Themen, sondern zentrale Zukunftsfragen der Berliner Sportentwicklung. Sportver-
eine sind Orte gesellschaftlicher Teilhabe, Demokratiebildung und Zusammenhalts – zugleich spie-
geln sich in ihnen bestehende Ungleichheiten und Ausschlüsse. Der Beschluss des Abgeordnetenhau-
ses zur Förderung der Gleichstellung von Frauen und LSBTIQ* im Sport hat hierfür einen wichtigen 
politischen Rahmen geschaffen. Das Modellprojekt hat diesen Auftrag aufgegriffen und in die Praxis 
übersetzt. 

 

Mit Blick auf die kommenden Jahre – und auch auf bevorstehende Abgeordnetenhauswahlen – wird 
deutlich, dass es nun darum geht, diesen politischen Auftrag weiterzuführen und zu vertiefen. Die Er-
fahrungen aus Pilotvereinen und Fachkonferenz zeigen: Viele Vereine sind bereit, Verantwortung zu 
übernehmen und sich weiterzuentwickeln. Gleichzeitig stoßen sie dort an Grenzen, wo strukturelle 
Voraussetzungen fehlen oder Engagement dauerhaft auf einzelne Personen angewiesen bleibt. 

 

Gleichstellung und Vielfalt im Sport sollten daher als sportpolitische Querschnittsaufgabe verstanden 
und entsprechend verankert werden. Dies bedeutet: 

• Gleichstellung und Vielfalt als festen Bestandteil sportpolitischer Zielsetzungen und Förder-
strategien zu sichern – unabhängig von Legislaturperioden. 

• Vereine nicht nur punktuell, sondern langfristig bei Entwicklungsprozessen zu unterstützen. 
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• Qualifizierung, Beratung und Prozessbegleitung strukturell abzusichern, um eine Professio-
nalisierung bezüglich sexueller und geschlechtlicher Vielfalt zu gewährleisten. 

• Austausch, Vernetzung und Wissenstransfer zwischen Vereinen, Verbänden, Fachstellen und 
Wissenschaft gezielt zu fördern. 

• Intersektionale Perspektiven systematisch mitzudenken und Mehrfachdiskriminierungen ak-
tiv zu adressieren. 

 

Der vorliegende Leitfaden kann hierfür als fachliche Grundlage dienen. Es bündelt Erfahrungen aus 
der Praxis, Erkenntnisse aus der Fachkonferenz sowie Rückmeldungen aus den Pilotvereinen und 
übersetzt sie in handlungsorientierte Empfehlungen. Damit bietet es einen Orientierungsrahmen für 
Vereine ebenso wie für Politik und Verwaltung. Gleichstellung und Vielfalt im Sport sind kein abge-
schlossenes Projekt, sondern ein kontinuierlicher Entwicklungsprozess. Eine sportpolitische Zu-
kunftsstrategie für Berlin kann hier ansetzen: indem sie Vereine stärkt, Engagement absichert und 
Vielfalt nicht als Zusatz, sondern als selbstverständlichen Bestandteil moderner Sportentwicklung 
versteht. 

 

Gleichzeitig machen die Erkenntnisse aus dem Modellprojekt deutlich, dass der Abbau von Barrieren 
für Mädchen, Frauen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender sowie queere Personen im Sport nicht 
allein sportpolitisch gelingen kann. Viele der benannten Hürden liegen an den Schnittstellen zu ande-
ren Politikfeldern – etwa bei Fragen von Bildung, Stadtentwicklung, Gleichstellung, Gesundheit, Si-
cherheit oder Antidiskriminierung. Sportpolitik ist hier auf eine ressortübergreifende Zusammenar-
beit angewiesen. 

 

So betreffen Zugangsfragen zu Sportangeboten nicht nur Vereinsstrukturen, sondern auch die Ver-
fügbarkeit und Gestaltung von Sportflächen, sichere Wege, Beleuchtung, Umkleidesituationen oder 
Öffnungszeiten. Schutz vor Diskriminierung und Gewalt erfordert neben vereinsinternen Strukturen 
auch Anbindung an Beratungs- und Beschwerdestellen sowie eine enge Verzahnung mit gleichstel-
lungs- und antidiskriminierungspolitischen Strategien des Landes. Bildungs- und Qualifizierungsan-
gebote wiederum profitieren von Kooperationen mit Wissenschaft, Fachstellen und Zivilgesellschaft. 

 

Eine zukunftsorientierte Sportpolitik für Berlin sollte Gleichstellung und Vielfalt daher ressortüber-
greifend mitdenken und gestalten. Dies stärkt nicht nur die Wirkung einzelner Maßnahmen, sondern 
erhöht auch die Nachhaltigkeit sportlicher Angebote und entlastet Vereine, die strukturelle Heraus-
forderungen nicht allein lösen können. 
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Ausblick und Verstetigung 
Das Modellprojekt hat gezeigt, dass Berliner Sportvereine ein hohes Potenzial besitzen, Gleichstel-
lung und Vielfalt aktiv zu fördern. Zugleich wurde deutlich, dass nachhaltige Veränderungen nur dann 
gelingen, wenn sie strukturell verankert werden und nicht ausschließlich von einzelnen Engagierten 
abhängen. Mehrere Pilotvereine äußerten den Wunsch, begonnene Entwicklungen fortzuführen und 
weiter auszubauen. Als zentrale Voraussetzungen wurden dabei Qualifizierung, Austausch, verlässli-
che Begleitung sowie der Aufbau tragfähiger Netzwerke benannt. 

 

Die Rückmeldungen der Vereine verdeutlichen zudem, dass die Auseinandersetzung mit geschlechtli-
cher und sexueller Vielfalt im Sport Zeit, fachliche Impulse sowie geschützte Lern- und Reflexions-
räume erfordert. Dies bestätigt auch die ZuDiS-Studie (Albert et al., 2024), die zeigt, dass Vereine ins-
besondere dort nachhaltige Antidiskriminierungsarbeit etablieren, wo Wissen, Austauschformate und 
klare Zuständigkeiten vorhanden sind. Um Entwicklungen nicht nur anzustoßen, sondern langfristig 
im Vereinsalltag zu verankern, benötigen Vereine daher kontinuierliche Unterstützung. Gleichzeitig 
besteht ein Bedarf, weiteren Vereinen den Einstieg in die Thematik zu erleichtern und den Wissens-
transfer zwischen bereits aktiven und neu beginnenden Vereinen gezielt zu stärken. Auf diese Weise 
kann schrittweise eine wachsende Lern- und Unterstützungsgemeinschaft entstehen, in der Vereine 
voneinander und miteinander lernen, Herausforderungen reflektieren und gelingende Ansätze sicht-
bar machen. 

 

Langfristig soll der Leitfaden in bestehende und zukünftige Qualifizierungs- und Förderprogramme 
des Berliner Sports einfließen, um Vereine beim Aufbau gendersensibler und vielfaltsorientierter 
Strukturen zu unterstützen. Eine regelmäßige Fortschreibung der Leitlinien kann dazu beitragen, 
neue fachliche Erkenntnisse, veränderte Bedarfe und gesellschaftliche Entwicklungen aufzunehmen. 
So kann Schritt für Schritt ein Berliner Vereinssport entstehen, der Vielfalt nicht nur anerkennt, son-
dern aktiv ermöglicht – und damit zu einem inklusiven, respektvollen und zukunftsfähigen Sport bei-
trägt. 

 

Dieser Leitfaden versteht sich als Anfang und als Angebot: ein Werkzeug, ein Wegweiser, eine Ermuti-
gung. Vielfalt im Sport ist kein Zustand, sondern ein Lernprozess, den wir gemeinsam gestalten kön-
nen. Jeder Verein, jede Sportgruppe, jede einzelne Person kann heute beginnen – mit einer Frage, ei-
nem Gespräch, einer Entscheidung, einem ersten Schritt. Denn ein zugänglicher und vielfältiger Sport 
entsteht dort, wo Menschen diesen gemeinsam möglich machen. 
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Selbstcheck: Geschlechtergleichstellung & Vielfalt im Sportverein 
Dieser Selbstcheck hilft euch, herauszufinden, wie euer Verein mit Geschlechtervielfalt, Gleichstellung 
und sexueller Vielfalt umgeht – und wo ihr noch etwas verbessern könnt. Es geht nicht darum, „alles 
richtig“ zu machen, sondern darum, ehrlich hinzuschauen. Antwortet einfach mit Ja – teils – Noch 
nicht und sprecht darüber, was ihr als Nächstes angehen wollt. 

 

Sprache & Bilder – Wen zeigen wir? Wen sprechen wir an? 
Finden sich alle in unserer Sprache und unseren Bildern wider – oder fehlen manche Perspekti-
ven? 
 
 Ja teils Noch nicht 
Wird in unserer Kommunikation deutlich, dass mehr als die binären 
Geschlechter (männlich, weiblich) willkommen sind? 

   

Nutzen wir eine Sprache, in der sich niemand ausgeschlossen fühlt (z. 
B. Spieler*innen statt Spieler)? 

   

Werden auf unseren Fotos, Plakaten oder in Social-Media-Posts 
auch Mädchen, Frauen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender sowie 
queere Personen sichtbar? 

   

Werden bei der Bildsprache Stereotype reproduziert?    
Wird unsere Haltung in der Sprache und den Bildern, die wir nutzen, 
sichtbar? 

   

Haben wir schon mal öffentlich gezeigt, dass wir gegen Sexismus und 
Queerfeindlichkeit stehen? 

   

Mitmachen & Teilhabe – Wer fühlt sich wohl bei uns? 
Wer kommt bei uns gerne – und wer vielleicht lieber nicht? 
 
 Ja teils Noch nicht 
Gibt es Angebote, bei denen Mädchen, Frauen, inter*, nicht-binäre, 
trans* und agender sowie queere Personen sich sicher fühlen? 

   

Haben wir schon mal gefragt, ob es Barrieren oder Unsicherhei-
ten gibt (z. B. bei Umkleiden, Anrede, Teamstrukturen)? 

   

Gibt es geschützte oder inklusive Trainings, in denen sich unter-
schiedliche Menschen willkommen fühlen? 

   

Denken wir bei neuen Angeboten daran, verschiedene Lebensrealitä-
ten zu berücksichtigen (z. B. Elternschaft, Transition, queere Identität, 
Rassismuserfahrungen)? 
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Strukturen & Entscheidungen – Wer gestaltet mit? 
Wessen Stimme zählt im Verein – und wessen vielleicht weniger? 
 
 Ja teils Noch nicht 
Sind Mädchen, Frauen, inter*, nicht-binäre, trans* und agender sowie 
queere Personen oder deren Perspektiven in unserem Vorstand oder 
Trainer*innen-Teams vertreten? 

   

Haben wir Personen, die für Gleichstellung oder Vielfalt zustän-
dig sind (auch ehrenamtlich)? 

   

Gibt es in unserem Verein klare Signale: Wir möchten Diskriminierung, 
u.a. Sexismus oder Queerfeindlichkeit, benennen und minimieren? 

   

Sprechen wir offen darüber, wie wir mit Konflikten oder Grenzverlet-
zungen umgehen wollen? 

   

Wissen & Haltung – Was wissen wir über Vielfalt? 
Wie sicher fühlen wir uns im Umgang mit Vielfalt – und wo wünschen wir uns noch Unterstüt-
zung? 
 
 Ja teils Noch nicht 
Haben wir bereits eine Fortbildung oder einen Workshop zu sexueller 
und geschlechtlicher Vielfalt oder Gleichstellung besucht? 

   

Fühlen sich Trainer*innen sicher, wenn es z. B. um die Nennung von 
Pronomen, Coming-outs oder diskriminierende Sprüche geht? 

   

Teilen wir neues Wissen im Verein (z. B. nach Schulungen oder durch 
kurze Inputs im Team)? 

   

Unterstützen wir gezielt Menschen, die bisher seltener in Führungs-
rollen sind (z. B. junge Frauen, trans*, inter* oder nicht-binäre Perso-
nen oder queere Coaches)? 
 

   

Sicherheit & Vertrauen – Wie schützen wir uns gegenseitig? 
Wissen alle: Wenn etwas passiert, wird es ernst genommen – und wir kümmern uns darum? 
 Ja teils Noch nicht 
Wissen alle im Verein, an wen sie sich wenden können, wenn sie Dis-
kriminierung, Grenzverletzungen, Belästigung oder Gewalt erleben? 

   

Haben wir einen Plan, wie Beschwerden aufgenommen und ernst ge-
nommen werden? 

   

Gibt es in unseren Schutzkonzepten oder Leitlinien auch Hinweise 
zu geschlechtlicher und sexueller Vielfalt? 

   

Haben wir uns bereits damit auseinandergesetzt, wie sich nicht-bi-
näre oder trans Personen in Umkleiden und Teams sicher fühlen kön-
nen? 
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Unsere nächsten Schritte  
Es geht nicht darum, perfekt zu sein – sondern gemeinsam zu lernen. 
Jeder kleine Schritt zeigt: Bei uns ist Vielfalt willkommen. 
Was läuft bei uns schon gut? 
Was möchten wir als Nächstes anpacken? 
Wer kümmert sich darum, dass das Thema im Verein weitergeht? 
Wen könnten wir um Rat oder Unterstützung bitten (z. B. LSB, Fachstellen, andere Vereine)? 
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Glossar - Zentrale Begriffe zu sexueller und geschlechtlicher Vielfalt im Sport 
 

Das Glossar erklärt zentrale Begriffe, die im Leitfaden verwendet werden oder zur Einordnung der ge-
nannten Sammelbegriffe beitragen. 

Es soll Orientierung geben, Unsicherheiten abbauen und eine gemeinsame Sprache ermöglichen. Die 
Begriffe wurden im Rahmen des Modellprojekts in unterschiedlichen Formaten vorgestellt, reflektiert 
und diskutiert, u.a. in Fortbildungsformaten der Kompetenz- und Koordinierungsstelle für geschlecht-
liche und sexuelle Vielfalt im Sport des LSVD Verband Queere Vielfalt Berlin-Brandenburg e.V. 

 

Geschlecht 

Geschlecht ist mehrdimensional. Es umfasst verschiedene Ebenen, die nicht zwangsläufig überein-
stimmen müssen: 

• Bei Geburt zugewiesenes Geschlecht 
→ Was medizinisches Fachpersonal bei der Geburt anhand körperlicher Merkmale festlegt. 

• Geschlechtsidentität 
→ Wie sich eine Person selbst erlebt und bezeichnet. 

• Geschlechtsausdruck 
→ Wie eine Person ihr Geschlecht nach außen zeigt (z. B. Kleidung, Stimme, Auftreten). 

• Biologische Merkmale 
→ z. B. Chromosomen, Hormone, innere und äußere Geschlechtsmerkmale. 

• Geschlecht in Dokumenten 
→ Eintrag in Ausweis, Pass oder Geburtsurkunde. 

Diese Differenzierung hilft zu verstehen, warum binäre Einteilungen („männlich/weiblich“) vielen 
Menschen nicht gerecht werden. 

 

Geschlechtsidentität 

Die Geschlechtsidentität beschreibt, welchem Geschlecht sich eine Person selbst zugehörig fühlt. 
Sie ist ein inneres Wissen und nicht von äußeren Merkmalen abhängig. 

Beispiele: weiblich, männlich, nicht-binär, genderfluid, agender. 

 

Cis 

Cis bezeichnet Menschen, deren Geschlechtsidentität mit dem bei der Geburt zugewiesenen Ge-
schlecht übereinstimmt. 
Der Begriff macht sichtbar, dass „nicht trans“ ebenfalls eine Position ist – und keine neutrale Norm. 
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Trans* (transgeschlechtlich) 

Trans bezeichnet Personen, deren Geschlechtsidentität nicht (oder nicht vollständig) mit dem bei der 
Geburt zugewiesenen Geschlecht übereinstimmt. 
Trans Personen können, müssen aber keine medizinischen oder rechtlichen Schritte gehen. Das ist 
individuell. 

 

Nicht-binär 

Nicht-binär bezeichnet Menschen, die sich nicht ausschließlich als männlich oder weiblich identifizie-
ren. 
Nicht-Binarität hat viele Formen und kann z. B. dauerhaft oder situationsabhängig erlebt werden. 

 

Inter* (intergeschlechtlich) 

Inter* bezeichnet Menschen, deren körperliche Geschlechtsmerkmale nicht den medizinischen Norm-
vorstellungen von „eindeutig männlich“ oder „eindeutig weiblich“ entsprechen. 
Inter* ist Teil natürlicher menschlicher Vielfalt. 

 

Agender / genderfluid 

• Agender: Personen, die sich keinem Geschlecht zugehörig fühlen. 
• Genderfluid: Personen, deren Geschlechtsidentität sich im Laufe der Zeit verändern kann. 

 

Sexuelle Identität (früher: sexuelle Orientierung) 

Die sexuelle Identität beschreibt, zu welchen Menschen sich jemand emotional, romantisch oder se-
xuell hingezogen fühlt. 
Sie ist unabhängig von der Geschlechtsidentität. 

Beispiele: 

• lesbisch 
• schwul 
• bi+ / bisexuell 
• pansexuell 
• asexuell 
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Queer 

Queer ist ein Sammelbegriff für Menschen, deren sexuelle Identität und/oder Geschlechtsidentität 
nicht der heteronormativen oder binären Norm entspricht. 
Der Begriff wird überwiegend als Selbstbezeichnung genutzt und kann politisch, identitätsstiftend 
oder offen verstanden werden. 

 

LSBTIQ* 

LSBTIQ* steht für: 

• lesbisch 
• schwul 
• bisexuell 
• trans* 
• inter* 
• queer 

Das Sternchen (*) signalisiert, dass weitere Identitäten mitgemeint sind. 

 

FLINTA* 

FLINTA* steht für: 

• Frauen 
• Lesben 
• inter* 
• nicht-binäre 
• trans* 
• agender Personen 

Der Begriff beschreibt eine Gruppe, die im Sport häufig strukturell benachteiligt ist (z. B. durch Zu-
gangsbarrieren, mangelnde Sicherheit oder fehlende Sichtbarkeit), auf Grund von patriarchalen Struk-
turen, welche cis, männliche Personen häufig als Norm betrachtet und privilegiert. 

 

Selbstbezeichnung & Zuschreibung 

• Selbstbezeichnung: Begriffe, die Menschen für sich selbst wählen. 
• Zuschreibung: Begriffe oder Annahmen, die von außen gemacht werden – oft unbeabsichtigt 

oder falsch. 
Im Sportalltag gilt: Selbstbezeichnungen respektieren, Zuschreibungen vermeiden. 
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Pronomen 

Pronomen (z. B. sie/ihr, er/ihm, they/them) sind Teil der respektvollen Ansprache. 
Nach Pronomen zu fragen oder eigene Pronomen zu nennen kann Zugehörigkeit signalisieren. 
Fehler sind menschlich – wichtig ist, sie zu korrigieren und weiter zulernen. 

 

Diskriminierung 

Diskriminierung bedeutet Benachteiligung oder Abwertung aufgrund bestimmter Merkmale (z. B. 
Geschlecht, sexuelle Identität, Herkunft). 
Sie kann auf verschiedenen Ebenen wirken: 

• individuell (Sprache, Verhalten), 
• strukturell (Regeln, Angebote), 
• institutionell (Organisation, Zugänge). 

 

Sexismus 

Sexismus bezeichnet Abwertung oder Benachteiligung aufgrund des Geschlechts. 
Im Sport zeigt er sich z. B. durch stereotype Rollenbilder, ungleiche Förderung oder abwertende Spra-
che. 

 

Queerfeindlichkeit 

Queerfeindlichkeit meint Ablehnung, Abwertung oder Gewalt gegenüber queeren Menschen. 
Sie kann offen oder subtil auftreten – etwa durch Witze, Unsichtbarmachung oder fehlende Schutz-
strukturen. 

 

Schutzraum / Safer Space / Braver Space 

Ein Schutzraum ist ein Rahmen, in dem Diskriminierung benannt und möglichst vermieden wird. 
Ein Braver Space erkennt an, dass Lernen auch Irritationen mit sich bringt – Fehler sind erlaubt, so-
lange Verantwortung übernommen wird. 

 

Awareness 

Awareness bedeutet Aufmerksamkeit für Grenzen, Machtverhältnisse und Diskriminierung. 
Awareness-Strukturen helfen, Vorfälle ernst zu nehmen, Betroffene zu unterstützen und Vereine 
handlungsfähig zu machen. 
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Intersektionalität 

Intersektionalität beschreibt das Zusammenwirken mehrerer Diskriminierungsformen. 
Zum Beispiel können Geschlecht, sexuelle Identität, Rassismus oder Behinderung gleichzeitig rele-
vant sein. 
Wirksame Vereinsarbeit berücksichtigt diese Überschneidungen. 

 

Gleichstellung 

Gleichstellung bedeutet, strukturelle Ungleichheiten aktiv abzubauen. 
Es geht nicht darum, alle gleich zu behandeln, sondern faire Bedingungen für unterschiedliche Aus-
gangslagen zu schaffen. 

 

Vielfalt (Diversität) 

Vielfalt beschreibt die Unterschiedlichkeit von Menschen und Lebensrealitäten. 
Vielfalt im Sport bedeutet, Unterschiede anzuerkennen, Barrieren abzubauen und Zugehörigkeit aktiv 
zu ermöglichen. 
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